


Stefan Wunderli verfolgt im thurgauischen Hosenruck hartnäckig seinen Traum

Mit ldealismus Integration fördern
Rebecca und Stefan Wunderli
leiten in Hosenruck einen
aussergewöhnlichen Betrieb.
Mit tegehennen und Obstver-
wertung tragen sie dazu bei,
dass Migranten und psychisch
beeinträchtigte Menschen eine
Aufgabe haben.

Text und Rild:Daniela Huijser, Wil

Die weissen Hennen rund ums Haus

von Rebecca und Stefan Wunderli
sind keine Schönheiten. lhr Gefieder

ist zezaust und an vielen Stellen ist

rosa Haut zu sehen.Trotzdem schei-

nen sie sich wohlzufühlen, wie sie

da munter im Sand baden oderaus-
gestreckt in der Sonne liegen. Denn

hieq aufWunderlis Betrieb in Hosen-

ruck, haben die Legehennen gerade

ein längeres Leben geschenkt be-

kommen. Es sind ausgestallte Tiere,

die Rebecca und Stefan Wunderli
von verschiedenen Betrieben gratis

übernommen haben. lm ehema-

ligen Kuh- und Rinderstall erhalten
sie für weitere Monate ein neues

Zuhause. (Deneit erholen sie sich

von der Haltung in Grossbetrieben>,

sagt Stefan Wunderli. <Mit ihren

Eiern sind sie nicht nur eine wichti-
ge Einnahmequelle zur Selbstfinan-

zierung der sozialdiakonischen

Non-Profit-Organisation MeoS bei

der ich angestellt bin. Durch die
fflege lehren die Hühner unsere

Mitarbeitenden auch Verantwor-
tung und Zuverlässigkeit.) Denn der

Betrieb von Stefan und Rebecca

Wunderli ist kein Bauernhof im her'
kömmlichen Sinn; hier werden mit-

tels landwirtschaftlicher Beschäfti-

gung psychisch beeinträchtigte
Menschen gefördert und l\4igranten

in ihrer lntegration unteßtützt.

Der Traum vom Bauernhof
In erster Linie ist der kleine Betrieb

aber das Zuhause der Patchworkfa-
milie Wunderli. Rebecca und Stefan

So sind die Bauern...
In dieser Serie porträtiert der
rSt.Galler Bauerr ungewöhnli-
che und (gewöhnlicher Bäuerin-
nen, Bauern und Bauernfamilien
sowie der Landwirtschaft nahe-
stehende Menschen. Heute ist
die Reihe an Familie Wunderli
aus Hosenruck. red.

6

\



Wunderli sind 2017 mit je zwei Kin-

dern ein Ehepaar geworden. Vor

einem Jahr kam dann die kleine Sa-

lome zurWelt. Gemeinsam leben sie

auf dem Elternhof von Stefan Wun-

derli. Der träumte als Bub davon, es

eines Tages seinem Vater gleichzu-

tun und Bauer zu werden. Nach der

Lehre zum Lastwagenmechaniker

arbeitete er aber vonruiegend im

Büro und folgte später seinem inne-

ren Rut lheologie zu studieren und

mit Menschen aus anderen Kulturen

zusammenzuarbeiten.

Als eine Flüchtlingswelle aus Eritrea

die Schweiz erreichte, hatte Stefan

Wunderligerade sein Studium abge-

schlossen und begann, den Migran-

ten in der stadt wil Deutschunter-

richt zu erteilen. Angestellt ist er seit-

her beim Hilfswerk Meos, das sich

seitJahnehnten um <Fremde> küm-

mert. <Die völlig andere Denkweise

von Menschen aus Afrika fasziniert

mich>, erzählt Stefan Wunderli im
gemütlichen Wohnraum seines Hau-

ses. Ehefrau Rebecca teilt diese Freu-

de. Die gelernte Fachfrau Hauswirt-

schaft engagiert sich ebenfalls stark

im Betrieb. in dem sie seit zwei Jah-

ren mit Ehemann Stefan zu Hause ist.

Denn in den letzten Jahren enruach-

te im 42-jährigen Theologen und

Bauernsohn wieder der Kind-

heitstraum vom Bauernleben. <<Ein-

mal machten wir mit Flüchtlingen

aus unserem Deutschkurs Holunder-

blütensiruo. Die Blüten sammelten

wir im Wald, und in der Küche mei-

ner Eltern kochten wir mit meiner

Mutter den Siruo ein.r Die Flaschen

wurden verschenkt und auf Spen-

denbasis verkauft. Während Stefan

Wunderli erzählt, fährt vor dem

Haus immer wieder ein Traktor vor-

bei, denn draussen ist bestes Heu-

wetter. Damit haben Wunderlis al-

lerdings nichts zu tun. Denn das

Land, welches das Haus und die

ehemaligen Ställe umgibt, ist ver-

pachtet; nur ein wenig Wiese, etwa

80 Obstbäume und ein Stück Garten

werden momentan bewirtschaftet.

Hilfsbereite Pächter
<Wir haben ein sehr gutes Verhält-

nis zu den Pächtern und können

auf ihre Unterstützung zählen. Die

Hühner grasen manchmal auf dem

Pachtland, ein Bauer leiht uns Ma-

schinen, ein anderer kommt jeweils

vorbei und hilft uns bei der Pflege

der Obstbäume. Wir übernehmen

dann die Verarbeitung der Früch-

te.D Mit <wir> meint Stefan Wun-

derli nicht nur sich und seine Frau.

Auch die eingangs envähnten Mit-
arbeitenden packen mit an. Derzeit

arbeiten der Eritreer Fissaha, der

Schweizer Martin und die Ugande-

rin Emily mit unterschiedlichen

Pensen auf dem Betrieb. Sie küm-

mern sich um die Hühner und die

Eier und erledigen Arbeiten im

Haus wie zum Beispiel Konfitüre

kochen. Je nach Bedarf werden

auch Hennen geschlachtet und zu

Suppenhühnern verarbeitet.

Integration fördern
r<Ein Hauptanliegen ist, dass wir zu-

gewanderten Menschen eine Arbeit

vermitteln können. Denn eine gere-

gehe Arbeit fördert ihre Integration

am besten>, weiss derlheologe. Da-

mit alles korrekt läuft, gründete er

Die ausgestallten Legehennen fühlen sich beiWunderlis wohl.

Fissaha aus Eritrea kümmert sich um die Hennen und die Eier.
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mit einem befreundeten Unterneh-

mer und einem weiteren Freund den

Verein Meos Perspektiva. Der Verein

betreibt rechtlich die Landwirtschaft

und damit auch Angebote wie zum

Beispiel den eigenen Deutsch- oder

Handarbeitskurskurs. Nebst Spen-

den und öffentlichen Beiträgen ist

das Unternehmen hauotsächlich

selbstfinanziert.

Seit der Vereinsgründung fühlt sich

Stefan Wunderli manchmal wie im

Labor. <Bei uns kommt sehr vieles

zusammen und wir schauen ein-

fach, was passiert. lch erlebe dabei

auch viele kleinere und grössere

Wunder.> Das mag ein wenig naiv

klingen, doch es hat sich einiges ge-

tan, seit das Ehepaar Wunderli am

kleinen Unternehmen arbeitet. Aus

ursprünglich wenigen Dutzend Hüh-

nern wurden an die 200 und der Kel-

ler ist nach der reichen Ernte im Vor-

jahr voll mit selbst produziertem 5i-

rup, Süssmost, Konfitüre und Gelee.

ln den letzten zwei Jahren machten

Wunderlis unterschiedliche Erfah-

rungen mit Migranten. <Manche

waren nicht motiviert. Andere konn-

ten wir mit guter Referenz weiter-

vermitteln. Das hoffen wir auch für
Fissaha und Emily. Sie können übri-
gens auch über uns stunden- oder
tageweise für Einsätze im Haus

oder auf einem Hof engagiert wer-

den. So liegt das ganze Administra-

tive bei uns und alles läuft korrekt.r

Verkaufen auf dem Markt
Fissaha ist seit einigen Wochen re-

gelmässig in Wil auf dem Wochen-

markt anzutreffen. Dort bietet der

Mann, der in Afrika Agronomie und

Gartenbau studiert hat, die Produk-

te vom Hof an. Der Eritreer mit dem

freundlichen Lächeln ist stolz auf die

Verantwortung, die ihm übertragen

wird - und auf seine Deutschkennt-

nisse, die stetig besser werden. Wei-

tere Eierwerden jeweils am Montag

auf einer Verkaufstour in der Stadt

Wil von zwei Personen mit einer

psychischen Beeinträchtigung ver-

kauft. Denn es sind nicht nur

Migranten, die von Meos Perspekti-

va gefördert werden.

Die Afrikaner fallen aber wegen

ihrer dunklen Hautfarbe am meisten

auf. <lm Dorf ist man sich offen-

sichtlich nicht an dunkelhäutige

Menschen gewöhnt. Deshalb muss-

te sich unser Kind in der Schule

schon negative Sprüche anhören>,

sagt Stefan Wunderli und meint

selbstkritisch: <Vielleicht sind die

Einwohner noch zu wenig über un-

sere Arbeit informiert.r Der Mann

mit dem grossen Herzen will sich ste-

tig verbessern. alch bin ein Allroun-

der; kann vieles, aber nichts perfekt.

Gelegentlich überfordere ich mich,

aber ich lerne laufend dazu.> Zum

Beispiel beim Süssmost. <Einmal ta-

ten wir zu viel von einer herben Bir-

nensorte in die Mostmischung, was

sich negativ auf den Geschmack

auswirkte. Was also sollten wir mit
den 200 Litern anfangen? Wir verar-

beiteten schliesslich alles zu einem

Sirup und einem Gelee>, erzählt er

und Ehefrau Rebecca schmunzelt.

Die zwei lassen sich von solchen Er-

fahrungen nicht entmutigen und he-

cken bereits neue Pläne aus: Fissaha

soll demnächst bei einem befreun-

deten Bauern melken lernen, damit

er noch besser vermittelbar wird.

www.meos.ch

Zum Betrieb gehören das Wohnhaus, eine Scheune mit Stall und Umschwung.

Der Keller ist voll nit Eingemachtem aus der letztjährigen Ernte.


